
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 18 (1914-1915)

Heft: 2

Artikel: Völkerkrieg

Autor: Vögtlin, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661138

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661138
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 55 —

beffen Söefifeung nidjt freit toon SIffuan liegt, llnb er gab mir eine Stnttoort,
bie toaprlid) nur in mopamebanifdjet Sebengfreigpeit begrünbet frerben fann.

„2)u fagft : ®er ®amm ïjat fdjort Stiffe unb et ïann balb bredjen! Sa,
e§ ift möglich, er fann brecpen. Sfber eg ift aud) möglid), bafj er nicpt breiten
frirb. ©agu fann id) nicptg tun. ^ufdjaïïâp! (SBie ©ott teilt!)"

Bblkerkrißg.
S3om Stampf ber SJöller, Sag um Sag,
Ijat nun bie ©rbe lang gebebt;
fie legt fidj ftiU gum ©djtummer bin
bom grieben naber 3?ad)t umfdjtoebt.
Stuf fdjlägt ber IWonb fein ©tlberaug;
bocb al§ er feine ©djtoefter fdjaut,
er lächelt nidft, eS fdjaubert ibn:
ibr £üoferiïleib bon Slut betaut!
2Bie er entfe^t bon bannen fdjleidjt
unb um fidj bliclt, ein ©djaiienljeer
fiebt er erftebn in Sal unb ©djludjt,
aufftöbnenb tote bom ©türm baS SUeer.

SMe SKütier finb'S, bie Sräute finb'S,
bie fudjenb irren burd) bie SBelt,
bie §anbe ringenb: „@ott, fag, too?
SBo bat baS ©djtdfal ibn gefällt?
2Bo liegt er in ben ©anb berföEjarrt?
SBer fenlt' ibn in bie fdjtoarge Stull?
SBer fing ben legten ©djeibegrufj?
SBer brüctt' ibrn toobl bie Slugen gu?
©cbritt jubelnb er gur Opfertat,
©djieb er belcängt auS biefem gelb?

§ier, bier ift grünes ©tdjenlaub!
©ott, fag, too liegt mein junger £elb?"
Sa bebt fidj aus bem ©djatienmeer
ber greibeit raufdjenb Sßurpurfletb;
fie nimmt ben glug gum ßicbt empor,
unb toie ber Sßriefter benebeii,
betoegt bieSpänbe fie gum ©ruf;:
,,©ie ruben nun im £fbofertfelb
ber greibeit bon ben SBunben aus.
SBer für midi ftarb, ber ift ein §elb.
Unb jeber, ber ba tämpfenb ftarb,
et ftarb fürs ïommenbe ©efcbledjt.
©S ift ©efef}, auS Slut ertoädjft
beS S3öIlerbafeinS frommes Sledjt.
©inft lommi ber Sag, ba eS bie SBelt

umfpannt als blübenbe Slttmenb,
barauf ber g riebe toanbelnb gebt
unb fein bie Söller alle nennt."
©iefdjtoeigt unb fdjtoebi im Siebt babon.

Sie ©chatten bliclen bimmeltoäctS,
bann beugen fie gur ©rbe fidj
unb fegnen ein begrabneS §erg.

flboff PögtUrt.

fBorfmpiftn.
©g pielt mid) einmal ber Qauber einer graben Söeltffabt gefangen, fo

baf) id) fogar meine Serge bergaff unb gar frenig guri'td an bie peimattiepen
Triften backte. Sd) lebte bamalg bapin in einem (Sinnentaumel, in einem
gebanïenlûfen, füfjen SBapn. ®od) lebte ic£) intenfiü, tuie bie (yugenb in ber
holten ©ntfaltung iprer ®raft unb ipreg geuerg gu leben pflegt, nadj Steuern
unb ©djönem bitrftenb, in ungefättigtem junger nad) Anregung unb ©enüf=
feit, für atteg ©bie, ©ute unb ©längenbe entflammt. ©ie ©onne tat ba§
Spre mit iprem golbenen ©trapl; toeifg flimmerten bie fßalafte, eg btipten
bie golbenen Btbler an ber Stlejanberbrüde unb bie Säume in ben SouIeüarb.§
grünten. @o pätte id) $apre nubefrufjt bapinträunten fönnenl — SIber —
einmal — unertoartet -— id) freifj nidjt toie, itod) toarunt, rief mid) ettoag
toad). $dp laufdjte. Seife, füfje Harmonien umfdjtocbten mein £>pr — au»
unenblid) toeiter gerne fommcnb, gitterten bie Saine itnfidjer in ber Suft.
©urd) ben bumpfen ©trafjentärm, bag ©efurr bon SJtiïïionen Stimmen, porte
id) ba» fßlätfepern beg ©orfbadjeg, bag girpen ber ©ritten, bag Stbenbläuien
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dessen Besitzung nicht weit von Assuan liegt. Und er gab mir eine Antwort,
die wahrlich nur in mohamedanischer Lebensweisheit begründet werden kann.

„Du sagst: Der Damm hat schon Risse und er kann bald brechen! Ja,
es ist möglich, er kann brechen. Aber es ist auch möglich, daß er nicht brechen
wird. Dazu kann ich nichts tun. Juschallâh! (Wie Gott will!)"

Völkerkrieg.
Vom Kampf der Völker, Tag um Tag,
hat nun die Erde lang gebebt;
sie legt sich still zum Schlummer hin
vom Frieden naher Nacht umschwebt.
Auf schlägt der Mond sein Silberaug;
doch als er seine Schwester schaut,
er lächelt nicht, es schaudert ihn:
ihr Rosenkleid von Blut betaut!
Wie er entsetzt von dannen schleicht
und um sich blickt, ein Schattenheer
sieht er erstehn in Tal und Schlucht,
aufstöhnend wie vom Sturm das Meer.
Die Mutier sind's, die Bräute sind's,
die suchend irren durch die Welt,
die Hände ringend: „Gott, sag, wo?
Wo hat das Schicksal ihn gefällt?
Wo liegt er in den Sand verscharrt?
Wer senkt' ihn in die schwarze Ruh?
Wer fing den letzten Scheidegruß?
Wer drückt' ihm Wohl die Augen zu?
Schritt jubelnd er zur Opfertat,
Schied er bekränzt aus diesem Feld?

Hier, hier ist grünes Eichenlaub!
Gott, sag, wo liegt mein junger Held?"
Da hebt sich aus dem Schattenmeer
der Freiheit rauschend Purpurkleid;
sie nimmt den Flug zum Licht empor,
und wie der Priester benedeit,
bewegt die Hände sie zum Gruß:
„Sie ruhen nun im Rosenfeld
der Freiheit von den Wunden aus.
Wer für mich starb, der ist ein Held.
Und jeder, der da kämpfend starb,
er starb fürs kommende Geschlecht.
Es ist Gesetz, aus Blut erwächst
des Völkerdaseins frommes Recht.

Einst kommt der Tag, da es die Welt
umspannt als blühende Allmend,
darauf der Friede wandelnd geht
und sein die Völker alle nennt."
Sie schweigt und schwebt im Licht davon.
Die Schatten blicken himmelwärts,
dann beugen sie zur Erde sich

und segnen ein begrabnes Herz.
üdolf Vögtlin.

Dorfmeisen.
Es hielt mich einmal der Zauber einer großen Weltstadt gefangen, so

daß ich sogar meine Berge vergaß und gar wenig zurück an die heimatlichen
Triften dachte. Ich lebte damals dahin in einem Sinnentaumel, in einem
gedankenlosen, süßen Wahn. Doch lebte ich intensiv, wie die Jugend in der
vollen Entfaltung ihrer Kraft und ihres Feuers zu leben Pflegt, nach Neuem
und Schönem dürstend, in ungesättigtem Hunger nach Anregung und Genüs-
sen, für alles Edle, Gute und Glänzende entflammt. Die Sonne tat das
Ihre mit ihrem goldenen Strahl; weiß schimmerten die Paläste, es blitzten
die goldenen Adler an der Alexanderbrücke und die Bäume in den Boulevards
grünten. So hätte ich Jahre unbewußt dahinträumen können. — Aber —
einmal — unerwartet.— ich weiß nicht wie, noch warum, rief mich etwas
wach. Ich lauschte. Leise, süße Harmonien umschwebten mein Ohr — aus
unendlich weiter Ferne kommend, zitterten die Töne unsicher in der Luft.
Durch den dumpfen Straßenlärm, das Gesurr von Millionen Stimmen, hörte
ich das Plätschern des Dorfbaches, das Zirpen der Grillen, das Abendläuten
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